
Bei strah lendem  Sonnenschein verspürt 
der B untspecht (P icoides m a jo r) m it ­
u n te r schon im D ezem ber große Lust 
zu tro m m e ln . D ann, w enn  die Balzzeit 
u n m itte lb a r bevorsteh t, such t er sich 
einen gee igneten Baum und b e g inn t 
seinen T rom m e lw irbe l. So lock t er 
W eibchen  an und g ren z t sein Revier 
ab. M it  dem  k rä ftigen  Schnabel p ick t 
er auch Kerbtiere, Raupen und Insek­
ten larven  aus der R inde von  Bäum en. 
Ansonsten a ng e lt e r diese m it seiner 
k lebrigen, bis zu 40  cm langen Zunge 
aus Löchern und Spalten. Im W in te r 
bau t er sog. „S p ech tschm ied en ", um 
Nüsse zu knacken o de r an d ie Samen 
von Zapfen zu ge langen.
Spechte zim m ern gle ich m ehrere 
U n te rkün fte . Eine gee ignete  B ru thöh le  
w ird  von M ännch en  und W eibchen  
gem einsam  ausgew äh lt, ebenso die 
Schlafhöhle. Die restlichen B au m höh ­
len stehen anderen W a ld be w o h n e rn  
zur V e rfüg un g  und sind fü r  N achm ie ­
ter, w ie  Fledermäuse, H um m e ln , Sie­
benschläfer, M eisen ode r Sperlingskäu­
ze, lebensw ich tig .
W enn Buntspechte passende Bäume 
find en , t r i f f t  man sie auch in D o rf und 
Stadt an. Dann h ö rt man sie in G ärten, 
Parks, S tad tw ä ldern  ode r an einzelnen 
Straßenbäum en häm m ern . Gerade 
letztere haben einen schw eren Stand 
in der Stadt, w eil sie allzu o f t  ein tristes 
Dasein zw ischen A u toabs te llp lä tzen  
fris ten  müssen. Dabei g liedern  S tra­
ßenbäum e kahle Landschaften, be le ­
ben das S tadtb ild , spenden Schatten 
und Kühle, fun g ie ren  als W indbreche r, 
b inden Staub, re in igen und befeuchten  
die Luft: Eine e inzige ausgewachsene 
Buche speichert pro Tag bis zu 9 .4 0 0  I

Sie kra tzen, jucken  und ste­
chen -  kurzgesagt, d ie D i­
stel ist n ich t im m e r gern g e ­
sehen. Den Bauern ist die 
A cke r-K ra tzd is te l ein beson­
dere r D orn  im A uge, denn 
m it öko log ischen  M itte ln  ist 
dieser Pflanze n ur sehr 
schw er be izukom m en . Das 
lieg t daran, dass sich die 
A cker-K ra tzd iste l hauptsächlich übe r ihre 
A us lä u fe r und w en ige r über ihre Samen 
ve rb re ite t. Da selbst kurze W urze ls tücke  
von  nu r 1 cm Länge lebensfäh ig  sind, sind 
es v o r a llem  Bodenbearbe itungsgerä te  
und T rak to rre ifen , die fü r  e ine schnelle 
V e rb re itu n g  sorgen. A be r auch H o b b y ­
g ä rtn e r sehen D iste ln eher m it U nb eh a ­
gen: N u r w en ige  A rten , w ie  d ie stah lb lau  
b lühende  Kugeldistel, w erden  als „g a r te n ­
w ü rd ig "  gu tgehe ißen. Dabei n u tz t der 
M ensch  die D istel schon seit langem  fü r  
seine Zw ecke als H eilp flanze (B ehand lung  
von  K ram pfade rn ), ebenso w ie  als D e lika ­
tesse (A rtischocke) ode r auch als D iste lö l.

Für S chm ette rlinge  und viele Insekten sind 
die d u fte n d e n  D iste lköpfe  w ich tige  N ek­
ta rlie fe ran ten . Die fe ttre ich en  Samen und 
die a u f den Pflanzen w ohnend en  K ä fe rla r­
ven locken w ied erum  eine V ie lzahl von  
V ög e ln  an. Für zwei dieser N u tzn ieß er 
stand d ie Distel auch beim Nam en Pate: 
D er D is te lfa lte r ha t im F rüh jahr eine viele 
H unde rte  K ilom ete r lange Reise aus N o rd ­
a fr ika  h in te r sich, ehe die W eibchen  ihre 
Eier e inzeln an D isteln -  vorzugsw eise  
K ra tzd iste ln  -  ablegen. Und der fa rb e n ­
p räch tige  D is te lfink  besitzt als e inz ige r e i­
nen gee ign e t langen, schm alen Schnabel, 
um  an d ie Samen der Kardendiste l zu ge ­
langen.

Im  W in te r - insbesondere  
b e i geschlossener Schnee­
decke -  s ind  d ie  ausge trok- 
kne ten  Sam enstände stehen  
gelassener D is te ln  e ine  
w ich tig e  N ahrungsque lle  fü r  
Vögel.
©  M ik o c k i/M A 2 2 U m w e lts c h u tz  (D i- 
s te lg s tä tt 'n ) ; Andreas S traka (N ick e n ­
de D istel); Reg ina A ich n e r (v e r tro c k ­
ne te  D istel)

„Grausliche" Gstätt'n als wertvolle 
Lebensräume

W o  der M ensch die N a tu r in Ruhe lässt, 
da kann sie sich erst r ich tig  en tfa lten . G e­
rade die u ngep fleg ten  G rün flächen , im 
V o lksm und „G s tä t t 'n "  g enan nt, sind ech­
te  Naturoasen. Leider haben im m e r noch 
viele Bürger keine rechte Freude m it den 
„sch iachn  W ie sn ". Derlei Ä s the tiks inn  ist 
Tieren unbekann t. Für sie d ie n t das G rün 
zw ischen dem  Beton als w ich tig e r Rü­
ckzugsort. Stehen geb liebene  W ild p fla n ­
zen w ie  H irten täsche l, Acker-Senf, N a t­
te rn k o p f o de r Heckenrose b ie ten  bis in 
den W in te r N ah ru ng  fü r  Insekten, N ager 
und V öge l. Diese stehen w ied e rum  au f 
dem  Speisezettel von  W ieseln, Falken und 
N atte rn . So kann sich -  bei en tsp rechen­
der Größe der Brache -  ein reich v e rw o ­
benes, kom pliz iertes N ahrungsnetz  e in ­
ste llen. Doch d a m it n ich t g en ug  sind 
G s tä tt'n  sogar H e im a t fü r  „R o te -L is te -A r- 
te n "  w ie  Haubenlerche, R otbauchunke, 
N achtiga ll ode r G ottesanbe terin .
W äre  es n ich t vorste llbar, abseits liegende, 
ungenu tz te  Areale ve rw ild e rn  zu lassen? 
Die urw üchsige  N a tu r kann schließ lich 
auch idealer A ben teue rsp ie lp la tz  fü r  K in ­
d er sein.

I
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W enn es dem  S p e ch t-M ä n n ­
chen n ic h t g e ling t, b is  zu r  
B ru tze it e ine  fe rtige  H öh le  a n ­
zub ie ten , kann es das W e ib ­
chen n ic h t im  R evier ha lten .
©  Fotos: Josef L im be rge r (H ö h le n b a u ), 
Ö B f-A rc h iv  (Baum , Bun tspech t)

C 0 2, setzt 6 .700  I S auersto ff fre i, v e r­
dunste t an e inem  sonnigen Tag bis zu 
400 I W asser und f i lte r t  g le ichze itig  
bis zu 20  kg  S taub aus der L u ft! Lei­
der sind w ir  zu den Bäumen n ich t so 
gut, w ie  sie zu uns. B odenversiege­
lung und -V erd ich tung, hohe S treu­
sa lzkonzentra tionen, gas fö rm ige  Im ­
missionen, m echanische S chäd igun­
gen und V erun re in igungen  m it Ö l 
und Benzin sow ie H un deurin  m achen 
„B rude r B aum " das Leben schwer.

„Baumpension"
Im S iedlungs- und W irtsch a fts raum  
werden Bäume m eist g e fä llt, lange 
bevor sie zu r Lebensstätte  fü r  u nzäh li­
ge Insekten, V öge l und Säuger w e r­
den können. Denn erst im  hohen A l­
ter, dann, w en n  sie „ in  Pension g e ­
h en ", ve rfüge n  Bäume übe r S pecht­
höhlen, ausge fau lte  H oh lräum e, A s t­
löcher, Spaften und Risse. H ier rich ten 
Fledermäuse, W ild b ie n e n , Käuze, 
Baum m arder und Spitzm äuse ihre 
K inderstuben ein, find en  U n te rsch lu p f 
oder beziehen W in te rqu a rtie r. A lte , 
langsam absterbende Bäume und t o ­
tes Holz sind fü r  zahllose A rte n  u n e r­
setzbarer Lebensraum  und b es tim m t 
n icht w ertlos! M it  de r A k tio n  „B a u m ­
pension" ha t der N a t u r s c h u t z b u n d  e i­
ne In itia tive  zu r E rha ltung  von  A lt-  
und Totho lz gesetzt.

Gleich e inem  K o lib ri saugt d e r b ra u n -ro ­
sarot ge fä rb te  M itt le re  W einschw ä rm er 
(D e ile p h iia  e lp e n o r) im S chw irrflu g  den 
N ek ta r vom  G rund  langer B lü tenröhren. 
M it  e tw as G lück kann m an ihn in lauen 
S om m ernächten an Phlox, N achtkerze 
und S e ifenkraut beobach ten . D er schöne 
Falter b evo rzu g t o ffe ne  Landschaften, 
L ich tungen  und b re ite  Ränder von  W a ld ­
w egen  -  man f in d e t ihn auch a u f Fried­
höfen , in Gärten und G rünan lagen. Das 
W eibchen  leg t rund 100  Eier a u f die 
B la ttun terse iten  von  Labkrau t und W e i­
denröschen. A b  Juli f in d e t man die e r­
sten, bis zu 8 cm langen Raupen a u f der 
Fu tte rp flanze : Diese kom m en  in zwei 
Farbvarianten vor, e iner leuchtend  g rü ­
nen und e iner d un ke lb raunen .

Die helle Not
Die nach taktiven  
W e insch w ä rm e r reag ie­
ren a u f künstliche  L ich t­
que llen  extrem  e m p ­
find lich . Ihnen dienen 
natürliche  L ich tpu nk te  
(M o n d , Sterne) als 
O rien tie run gsh ilfe : Sie 
halten dabei e xak t e i­
nen bestim m ten  W inke l 
zum  M o n d  o de r e inem  Stern ein. Fixieren 
sie aber anstelle  des w e it  e n tfe rn te n  G e­
stirns e ine nahe gelegene Lam pe, so re­
su ltie rt daraus eine sp ira lfö rm ige , zu der 
L ich tquelle  fü h re n d e  F lugbahn. N ich t nur 
d er W e in sch w ä rm e r ist in he lle r N ot. V ie ­
le w e ite re  Insekten w erden  ange lock t, 
verlassen ihren Lebensraum , find en  n ich t 
m ehr zurück und verenden. D er ta tsäch ­
liche Verlust an A rte n  und Ind iv iduen  ist 
schw er messbar. An g roß  angestrah lten  
Fabrikw änden  fanden  sich aber z. B. an

Gezielt gerichtetes Licht

Bei G e fah r z ie h t d ie  Raupe ih ren  
K o p f ein. D adurch  tre te n  d ie  A u ­
g en flecke  a u f  den d a h in te r l ie ­
genden  K ö rpe rg lied ern  s ta rk  ve r­
g rö ß e rt hervor, was sogar größere  
V ögel abschreckt, d ie  Raupe zu  
verspeisen.
©  H e iko  B ellm ann (Falte r), Johannes G epp 
(Raupe)

nur e inem  A bend  bis zu 1 0 0 .0 0 0  Tiere 
ein. K o m m t ein Insekt in den sogenann­
ten  „A ttra k tio n s b e re ic h " , s teuert es au f 
die L ich tque lle  zu. Je nach Leu ch ten kon ­
s truk tion  und K o n ta k tte m p e ra tu r ha t dies 
ein m eist töd liches Ende. Der „A t t ra k ­
tio n s rad iu s " h ä n g t von  M o nd zyk lus  und 
W e tte rs itu a tio n  ab: Bei klarem  W e tte r 
und N eum ond  können  Insekten aus einer 
D istanz von  4 0 0 -7 0 0  m angezogen w e r­

den!

Was tun gegen die zu­
nehmende „Lichtver­
schmutzung"?

Bei B e leuchtungen sollte au f 
gez ie lt gerich te tes L icht g e ­
ach te t w erden: Keine K uge l­
leuchten, Lam pen m it Bewe­
gungsm e lde rn  s ta tt D auer­
lich t am  Haus und im Garten 

m o ntie ren ! Ganz nebenbei spart man 
auch Energie. G em einden  sollten bei 
S traßenbe leuchtungen  da ra u f achten, 
dass sie n ich t v iel he lle r strah len als u n ­
b e d in g t n o tw e n d ig  und das m öglichs t 
w e n ig  zu r Seite. Als S traßenlam pen so ll­
ten  u m w e ltfre u n d lich e  N a tr iu m d a m p f­
lam pen ve rw e n d e t w erden: Sie ve rb rau ­
chen am w en igs ten  Energie, locken die 
w en igs ten  Insekten an und gew ähren  
bei D unst und Nebel kontrastre icheres 
Sehen.
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